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II.

Hölzer, Rinden und Zweige.
Anmerkungen.

l) ^ic beste Zelt, die Rinden und Hölzer zu
sammle«, ist im Frühjahr, wenn die Bäume und
Stauden anfangen auszuschlagen; weil sie als«
denn die mehresien Säfte enthalten, und sie noch
nicht zur Erzeugung, der neuen Sprossen mit ihren
Blätter» u. s w. verwendet haben. Sollte man
den Frühling versäumt haben.- so kann man auch
wohl noch den Sommer dazu anwenden; so lang
sich die Rinden noch gut vom Holz trennen lassen.

II) Dle Zweige müssen gegen den Herbst, zu
welcher Zeit sie ihren gehörigen Saft haben, abl
geschnitten werden,

Apothekernahme cort« aurant und cltri siehe
?ruÄ. aurant. und citri.

Apothekernahme Campescanuln oder dampe-

Campeschenholz, U^num ^lXMÄtoxvIi

bolz. Der Baum wächst auf der Insel
Campeche in Amerika, jezt ist er aber auch auf
die Inseln Jamaika und Domingo verpflanzt.
Wir erhalten das Holz aus Jamaika durch
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Engclland. Das Holz ist fest, schwer und
von dmikelrother Farbe Sein Geschmack ist
einigermaßen zusammenziehend und süßlich.

Apothe5ernahme caneÜX 2^b^ cnrt«.

^Veißer 3/mmt. cnrtex IVintLrianZe ca.
nell^, I.inn: 0«ürl3 cortica/u«. ^Vnßer Na-
nel. Es ist eine dicke in Röhren zusammengerollte
Rinde, von außen mit Querstreifen bezogen,
auswendig hellgrau oder gelblich, im Bruch
aber weiß, und schmeckt etwas scharfund ge«
würzhaft. Der weiße Zimmt wachst auf den
Westindischen Inseln. Man hat diesen weis-
sen Zimmt mit Winters Rinde, Winters
Zimmt, Magellanische Rinde, cartex ^iVinte«
r2nu5, seu MÄ^«^2nic«z für einerley gehalten,
und ihn auf den Apotheken auch dafür ausge«
ben, es ist aber nun ausgemacht, daß die Win¬
tersrinde vom weißen Kanel ganz verschieden
ist.

Apothekernahme calcarill« cortex»

Cascarillrinde, cnrtex dratnniz cgsca>
rillm I>inn. cartex eleutnerü, cort. cnacg'
rill». Schac-cariUlmde, graue Fieber-
rinde. Sie ist in mehr oder minder zusam¬
mengerollte Röhren gewunden, die zwen bis
vier Zoll lang und Eine oder ein paar iinien
dick sind. Auswendig ist sie runzelicht und
aschgrau, inwendig aber schwarzbraun und Ei¬

sen-



senreDrbig. Sie schmeckt bitter, Zewürz-
haft, und giebt, wenn sie anyebrenner wird,
ein» Biesam - und AmbraahnKchen Geruch.
Der KascariUenstranch wächst in Peru, Flo-
nda, Paraguay. Die gute Sorte ist schwer,'
und es müssen, wenn sie zerbrochen wird, h«-
zichte Theilchen hervorglanzen.

Apothekernahm« Calu« lignele cortex.

VNmterzimmtrinde, cortex lauri mila-
dotri Zurmgnn. Caßienrinde. Ist in Röh¬
ren gerollt, sieht äußerlich dem Zimmt völlig
ähnlich. Doch sind die Röhren des Mutter-
zimmts rauher und dicker, auch fthmeckt und
riecht er nicht so stark als der gute Zimmt.
Man bemerkt auch beym Kauen des Mutter-
zimmtK einen sitzen Schleim. Der beste Mut-
terzimmr ist der, so an Geruch und Geschmack
dem guten Ziiumt am nächsten kömmt. Wir
erhalten den Mutterzinunt aus Malabos

Apothekernahme cinamomi cortex.

ZimmttlNde, curtex iHuri cinsmomi
I^.inn. cortcx cinamomi aeuti. Brauner
3immr, brauner Ranet. Ist eine dünne,
kaum eines Kartenblatts dlcke, in lange Röh¬
ren zusammengerollte Rinde. Die Röhren
sind eine halbe oder ganze Elle lang und mei¬
stens Finger breit, holzicht, zasericht und leicht
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zerbrechlich, und gelbrochlich oder Eisenrost-
farbig. Ihr Geschmackist scharf, durchdrin¬
gend, gewürzhaft, süßlich und zusammenzie¬
hend, und macht eine bittere Trockenheit im
Munde. Der Geruch ist erauickend und bal¬
samisch. Es ist die zweyte und innere Rinde
des Baums, denn die äußere graue wird alle¬
mal vorher abgeschält. Der Zimmt wachst
allem in Zcilon.

Apothekernahme DulcAMarae itipiteg
Alpltlnkenzweige, Kipitez lalani 6ul-

«rnarae I^inn^i, Ki^ite« iolgni li^i-o/I,
Hindischkiaurstengel, Biteersußstengel.
Die Stengel sind meistentheils dünner, als
eine.Schreibfeder, lang, biegsam, zart und
ästig. Aussen sind sie braungrün und schmu-
zigblaßgelb schattirt. Wenn man sie zer¬
schneidet, so nimmt man unter der äußern
braungrünen Schaale,. erstlich einen weißlichen
Ring, hierauf einen hellgrünen, und endlich
eine kleine Höhlung wahr, die mit einem zar¬
ten weißen Bast ausgelegt ist. Ihr Geschmack
ist anfangs bitterlich, hernach honiZartig, der
Geruch ist widrig. Man muß die Zweige
entweder zu Anfang des Frühlings oder zu En¬
de des Herbstes sammlen, wenn sie keine Blat¬
ter huben. Der Strauch dauret aus, und
wachst in feuchten Zäunen, und andern feuch¬
ten Orten. Abbildung siehe Blacwell l'. 34.
Icon meä. 1'. 4z.
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Apothekernahme, dma)aci liznum»

(Duajakholz, (^uaIgci olkicinaliz liznum,
^num l^nänm. Franzosenholz, Pocken-
i»olz. Es ist ein festes, dichtes, schweres, har-
zichtes, hartes Holz, und sinkt wegen seiner
Schwere im Wasser zu Boden. Inwendig
oder das Mark, der Kern ist beynahe schwarz-
lichgrün, oder aus dem weißen, grünen,
schwarzen und braunen vermischt. Auswendig
ist es mit einem hellgelben Splint bedeckt.
Der Geschmack ist bitterlich, und etwas scharf,
es giebt auch, wenn es angezündet oder zer¬
raspelt wird, einen starken nicht unangenehmen
Geruch. Man erhalt es entweder in Stü¬
cken, worunter viele noch mit dem gelben
Splint überzogen sind, oder schon geraspelt,
wo es.rgluiÄ lizni, c^ua^aci oder lanAi hcist.
Gutes Quajakholz muß sehr dunkelgrün und
schwer seyn, das von blässerer Farbe ist veral¬
tet und verdorben. Das Quajakholz ist auch
mit einer holzichtcn dünnen glatten Rinde be¬
deckt. Die gleichsam aus verschiedeneniagen
oder Blattern znsammengcseztist, auswendig
aus den aschgrauen ins grünliche oder schwärz»
liche spielt, inwendig aber blaß aussieht (car-
tox li^ni lanAl s. qua^gci) diese Rinde ist aber
nicht so kräftig als das Holz. Wir erhalten
es aus Neuspanien und den amerikanischen
Inseln.
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7lpothekernahme I-li^oocaltani cortex.

Roßkastanienrinde, cortex aeäcnli nio-
pocattani I^i^nei, wllde Rastamclll inde.
Die Rinde ist auswendig dunkelbraun »nd
frisch inwendig grünlich, und schineckt scharf
und bitter. Man mutz aber die Rinde nicht
von a/ren und dicken, sondern von ohngefahr
Eines Fingers dicken und dünnen Zweigen »eh«
men, nnd sie im Anfang des Frühjahrs samm¬
le«. Der Baum ist eigentlich im Mitternacht»
lichen Asien zu Hause; er ist aber schon seit ei¬
nigen hundert Jahren, seines schönen Wuchses
»md prachtigen Blumen wegen nach Europa
verpflanzt worden, und wird häufig zu,Alleen
gebrauche Abbildung stehe Icon mni. 1". 97.

Apothekernahme Junioeri liInum.

5Vacholdcrt>olz, li^uum jungen cc»m>
lnunig I>innei. I_il;nuin cecklinum. Es ist
ein röthliches, festes, mit einer aschgrauen Rin«
de bedecktes Holz, und hat einen starken ge¬
würzhaften Geruch, der, wenn es angebrennt
wird, noch stärker ist, und schmeckt auch leicht
gewürzhaft. Unter dem Nahmen Wachhol-
derholz bewahrt man in den Apotheken den
Stamm, die Aeste und die Wurzel des Wach-
Holderstrauchs auf. Man nehme aber lieber
das Holz von der Wurzel als vom Stamm
und Aesten. Der Wachholdersirauch wachst

in



in Wäldern und auf trocknen Änlichen des
kältern Europa. Abbildung siehe Blacrvell
184. Icon meö. 1". 178.

Apocheternahme m«erei Cortex.

Seidelbast» inde, coriex 6-i^niclc5 ^l«>

halsrinde siehe rsä. I^lexcrei, Sie ist dünne,
streifig! und röthlich. Der Geschmack ist sehr
brennend und scharf. Man wählt die Rinde
von den dickern Stämmen und Zweigen.

Apothekernahme leruviaaus caltex, cort«
clün«. 61ul!X ccutcx.

Chinarinde, t^ortex cnincKaNae oKci.
n»U5 Linnei. Fieberrinde, peruvianiscke
Rinde. Man erhandelt sie von den Spa<
niern in Thierhäute eingepackt, und ein solcher
Ballen, der eine Zerone genennt wird, enthält
wohl anderthalb Zentner In diesen Ballen
sind dünne und dickschaalichte, große und kleine
Stücke unter einander. Die auswendige
Seite der Chinarinde ist bräunlich, und insge¬
mein stückweiß mit einem weißlichen Moos be¬
deckt, inwendig ist sie zimmetfarben oder eisen¬
rostfarbig. Sie hat einen eigenen dumpsichten
etwas gewürzhaften, nicht unangenehmen Ge¬
ruch, und einen bitterlichen, sehr wenig zusam¬
menziehenden Geschmack, der mit einer Art

von
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von gewürzhafter Wärme sich lange auf der
Zunge erhält. Der besondere Geruch nnd
Geschmack der Chinarinde, welchen man durch
die öftere Uebung kennen und unterscheiden ler,
nen muß, ist das beste Ken^e/chcn einer ach¬
ten Chinarinde. Jede Rinde, die sehr zusam-
mcn^'chend oder sehr bitter schmeckt, und für
Chinarinde ausgegeben wird, ist verdachtig.
Gemeiniglich hält man diejenige Sorte China¬
rinde für die beste, die hellbraun und dünn-
schaalicht ist, oder die aus dünnen, fein geroll¬
ten Stücken bestehet, auswendig rauch, braun,
schwärzlich oder mit einem weißlichen Moos
bedeckt ist, und inwendig die Farbe des Zim-
mets hat. Eine gute Chinarinde darf in Bruch
keine vorstehende Fasern hinterlassen, oder pul-
vericht werden, sondern sie muß sich dichte und
glatt brechen lassen, und im Bruch glänzen.
Die sehr bittern, nicht zusammengerollten, di¬
cken und inwendig weißen Rinden taugen
nichts. Eine geruchlose oder eckelhast faulichc
riechende Chinarinde ist entweder nicht gehörig
getrocknet, oder auf dem Schif feucht gewor-
deu, oder sonst verdorben. Um über die Gü¬
te der Chinarinde urtheilen zu können, em¬
pfiehlt man auch folgenden Versuch: Man ko¬
che etwas Chinarinde in einer verhaltnißmäßi-
gcn Portion Wasser; ist hie Chinarinde gut:
so muß derWsud balsamisch und fast dumpficht
riechen, solang er warm ist, roth aussehen,

wenn
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wenn er aber kalt geworben und einen Boden,
sah ßat fallen lassen, eine bleiche Farbe bekom¬
men. Man giebt der Chinarinde, die über
Engelland zu uns kommt, den Vorzug vor der
über Holland. Der Chinarindenbaum wächst
m Peru, vorzüglich auf den Bergen beyder
Stadt ioja oder iora.

Apothekernahme HuaNiX Uznum.

Duaßienholz, I^iznurn huassiN amarZ?
l^inn. Surinamisckes Bitterholz. Es ist
das Holz von der Wurzel, oder wie einige wol¬
len, vom Stamm des Quaßienbaums; wir
erhalten es in Stücken von verschiedener Dicke
und länge. Es ist schwer, fest, mit einer dünnen
weißgraulichen, und bisweilen geritzten Rinde
umgeben, inwendig aber weißlich oder gelblich.
Es riecht nicht, hat aber einen sehr bittern Ge¬
schmack, der dem der bittern Mandeln ähnlich
ist.

Apothekernahme Lalicis cortex.

VVeidenrmde, cortex ialici8 aible I^in»
nei. Diese Weide unterscheidet sich von den
übrigen Arten durch die lanzettförmige spitzige
Blätter, die am Rande gezahnt, und auf bey¬
den Flächen etwas haaricht, und glänzend weiß
sind. Die Rinde wird von den jungen Ae-
sten genommen, die nur drey oder vier Jahr
alt und von der dicke Eines bis zu vier Dau¬

men
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men sind. Sie wächst insgemein an den Dör¬
fern und Städten. Abbildung siehe Blac,
ivcll. T. 137.

Apothekernühme Lambu« coltex meäius.

^ol/unbelrinde, cnrt« vii-iäl8 lambu-
ci niZll I^nn«. Es ist die zweyte grüne
Schaale, die unter der äußern aschgrauen liegt.
Erst wird also die äußere rauhe aschenfarbene
Rinde abgeschält, und als unkräftig wegge¬
worfen, die darauf folgende grüne Rinde wird
nun auch vom Holz abgescha/tundaufbewahrt.
Sie muß im Frühjahr Zesammlet werden.

Apolhekernahme LÄlwlrgz ÜInum.

Safsafrasholz, I^iznum lauri saüaligg
I^nni-i. Fenchelholz. Es ist das Holz von
der Wurzel des Sassafrasbaums, der im Ame,
rika wächst, und wird in großen ästigen Stuf¬
te» zu uns gebracht, ist leicht, weich und braun«
sachlicher Farbe. Es ri«l)t angenehm, j"ß«
llch wie der Fenchel, aber stärker, der Ge¬
schmack ist gewürzhaft und etwas scharf. Auf
glühende Kohlen geworfen knistert es wie ge¬
meines Salz. Die dünnen Aeste sind kräf¬
tiger als die großen Stücke. Bisweilen ver»
schreibt der Arztcorticern lizni lassalraz. Fen«
chelholzrinde, dies ist die runzelichte, rauhe,
schwammige Rinde, womit das Holz bedeckt

ist.



5st. Die auswendlq aschfarbig ist, inwendig
aberdie Farbe eines ins Rothe spielenden Ei-
sinrosts hat, und viel stärker schmckt als das
Holz.

Apothekernahmc 3ima2l!b2? coi-tex.

Simarube, cortex ^uassiZ: monoicZe
I^inn. Ruhrrinde. Man muß die Rinde von
der Wurzel, und nicht von den Stämmen wäh¬
len, man erkennt die Wurzelrinde an den abgc«
sckmttenen Za fern. Die Rinde ist weißlich gelb,
dick, zähe, fasencht, und öfters über «inen Fuß
lang, und wegen ihres lockern Gewebes sehr
leicht. Sie riecht nicht, schmeckt aber sehr
bitter und gelmdanzichend. Der ihr etwa noch
anklebende nmßgelbe, leichte, unschmackhafte,
holzichte Theil, muß, weil er ohne alle Kräfte
ist, abgesondert werden. Der wäßerichte Ab«
sud der Simarube sieht, so lang er noch warm
ist, weiß, schleimicht, und fast milchicht aus,
wird aber beym Ert.Utcn röthlicht und durch¬
sichtig. Der Simarubebaum wächst an den
Flüßen auf Guinea.

Apothekernaßme Vilci KZ-num.

H^lstcl, li^num vilci a!l)i I_,inn. ÜZNUlN
visci c^uerni. Ist eine das ganze Jahr durch
grünende Schmarotzerpflanze, (Kvtex parast.
vc«8.) Die auf den Aestm verschiedener

Baume

»

U



Baume wachst, nehmlich auf Eichen, Birken,
Weiden, Haselsiaudcn, iinden, Aepfel- und
Birnbäumen, Fichten und ierchenbaumcn.
Der Strauch wird ohngefähr zwey Fuß hoch.
Die Stengel oder Zweige jmd ßolzicht, von
der Dicke des klemen Fingers, dicht, schwer,
knoticht, und haben eine dunkelgraue oder gelb-
braunliche Rinde; sie theilen sich jedesmal in
zwey Zweige, und jeder von diesen wieder in
zwey andere, welches etliche mal so fortgeht,
bis jeder lezle Ast an der Spitze zwey lanzett¬
förmige, stumpfe, etwas krumme, steischigte,
nicht saftige, mit starken Rl'bben durchzogene
gelögrünliche Blatter bekömmt, die scharf, bit¬
terlich und zusammenziehend schmecken. Die
Blüthen sind gelblicht, die Frucht ist glatt und
weiß und etwas großer als die Erbsen. Man
bewahrt nur die holzichten Zweige, aber mit
sammt der Rinde auf, denn die Rinde hat die
meisten Kräfte. Frisch riecht der Mistel eckel-
haft und schmeckt zusammenziehend, aber im
Trocknen geht beydes verloren. Doch schmeckt
man auch, wenn man ihn lang kaut, auch
beym trocknen Mistel eine gelinde gewürzhafte
Bitterkeit. Bey uns zieht man insgemein
den Mistel, der auf den Eichen wächst, viel¬
leicht aus Aberglauben, vor. Der alte Mi¬
stel ist balsamischer, zusammenziehender und
kräftiger als der junge. Abbildungen siehe
Blacwell 184.
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Apochekernahme Vlmi cortex internus.

Innere lllmenrinde, cnrtex internuz
v!mi camrielri-iz Lillnei. Lüstern: lnöe,
Aüstbaumrinde. Die äußere, rauhe, asch¬
graue, ins grüne und röche spielende Rinde
wird abgeschabt, und nur die innere frisch weis¬
st, getrocknet aber röthliche Rinde wird aufbe¬
wahrt. Diese Rinde ist von der Dicke einiger
iinicn, zäh, und etwas schwammicht, ihre in¬
wendige Oberfläche, oder da, wo sie an dem
Holz anliegt, spielt aus der Eisenrostfarbe ins
röchiichte. Getrocknet schmeckt sie Weimicht,
und hinterher etwas sch.'r^

IV.

Krauter, Blätter, Knospen und
Sprossen.

Anmerkungen.

l) ^)ie jungen Sprossen (turlonez) müssen
im Früh/ahr gesammletwerden, und zwar ehe
sich ihre Theile völlig entwickelt haben und sie zu
stark werden. Die Rnospen (zemm-r. ncuü)
müssen auch im Frühjahr gesammlet werden, ehe
sie völlig aufbrechen.

il) Die Kräuter müssen allemal bey gutem
Wetter, zwar wenn der Nachtthau völlig von

E ihnen
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